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Lesehinweis

Dieser Bericht ist kein Ausschnitt aus einem Geschichts-
buch, auch kein Stück aus einem populären Historienroman, 
das uns phantasiereich in eine vergangene Zeit versetzen 
soll, sondern eine fiktive Dokumentation in aufklärender 
Absicht.

Dieser Bericht informiert und kommentiert eine heute 
fast vergessene Geschichte einer zweifachen Wandlung des 
Juristen Heinrich Krechting zu Beginn der Reformation in 
Deutschland. Diese Geschichte gehört zur oft verleugneten 
und verzerrt erzählten Geschichte der radikalen Reformati-
on, insbesondere der Täuferbewegung. Eine doppelte Be-
sonderheit der Lebensgeschichte Heinrich Krechtings ist, 
dass er 1534 das von kaiserlichen Landsknechten eroberte 
Münster mit seiner Familie und einigen Freunden unversehrt 
verlassen konnte und – nach einem weiteren gescheiterten 
Versuch, das Gottesreich auf Erden zu errichten – ca. 40 Jah-
re lang zwar konsequent geschwiegen hat (und auch schwei-
gen musste), aber in der Herrschaft Gödens am Schwarzen 
Brack – als gewandelter Calvinist – höchst aktiv war. Mit 
seinem Projekt einer freien Hafenstadt „Neustadtgödens“ 
war er seiner Zeit voraus, aber auch dieses Projekt schei-
terte am System der „obrigkeitlichen“ Reformation (Begriff 
von Volker Leppin) und der Konfessionalisierung des Römi-
schen Reiches deutscher Nation.

Diese Dokumentation ist fiktiv, da ich ihn in einem Ka-
mingespräch auf Schloss Gödens in der Karwoche des Jah-
res 1550 zu Wort kommen lasse – und er auf diese von mir 
erdachte Weise sein Verhalten und sein Handeln rechtferti-
gen kann. Die weiteren Personen in dieser fiktiven Doku-
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mentation sind historisch korrekt recherchiert, aber wo sie 
– in einzelnen Episoden – zu Wort kommen, sprechen sie in 
heutiger Sprache.

Ich unterscheide fünf Erzähl- bzw. Berichtsebenen:

1.	 Der Ich-Erzähler der Rahmenhandlung im Jahr 2017;
2.	 Der indirekte Erzählstil der jeweiligen Episoden und des 

fiktiven Kamingesprächs 1550 auf Schloss Gödens; die 
zuvor datierten Rückerinnerungen wie zeitlich späteren 
Einschübe (Ausblicke) beziehen sich auf die Reden beim 
Kamingespräch;

3.	 Der – aus heutiger Sicht – kommentierende Berichter-
statter, inklusive von Zitaten heutiger Wissenschaftler, 
die sich mit der Reformation beschäftigen (beginnend 
mit Ich, Wir oder Kommentar);

4.	 Gesprächsausschnitte in direkter Rede, an verschiedenen 
historischen Orten bzw. in verschiedenen Situationen, in 
heutiger Sprache;

5.	 Eingeschobene (essayartige) Reflexionen oder Exkurse 
des Ich-Erzählers der Rahmenhandlung (vgl. 1).

Die in Szenen 3, 13 und 14 gedruckten Kirchenlieder sind 
Dichtungen des Autors/Erzählers bzw. Übernahmen aus: 
Die Lieder der Wiedertäufer von Rudolf Wolkan, Berlin 
1903 (Reprint 1965).

Die Inhalte des Kamingespräches 1550 auf Schloss 
Gödens sind – leicht verändert – übernommen aus: Jürgen 
Schmitter, Die radikale Umkehr des Heinrich Krechting am 
Schwarzen Brack, Münster 2013, S. 64 ff.
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Zum bewegten Leben, Denken und 
Handeln des Heinrich Krechting

Erzähler:
Ich sitze an meinem Schreibtisch in meinem Arbeitszimmer, 
um mich herum die Bücher und Bilder, die mich beim Nach-
denken und Aufschreiben stabilisieren, und denke über Gott 
und die Welt nach.

Lassen Sie sich durch diese Floskel, die ich gebrauche, 
nicht irritieren. Ich habe mit 74 Jahren Zeit, über Gott und die 
Welt nachzudenken, auch wenn meine Lebenszeit begrenzt 
ist und ich mir dieser Situation bewusst bin. Daher habe ich 
mir vorgenommen, konzentriert an zwei Projekten zu arbei-
ten: das eine soll ein vernünftiges Gespräch zwischen aufge-
klärten Christen und nachdenkenden Atheisten ermöglichen 
und dokumentieren (in der Form eines Vademecum), das 
zweite Projekt soll das Handeln und Verhalten eines Men-
schen zur Sprache bringen, der 40 Jahre lang geschwiegen 
hat, aber zusammen mit seinen Freunden wirksam war. Sein 
Experiment scheiterte nach kurzer Zeit, obwohl er – vor fast 
500 Jahren – die Vernichtung des Täuferreiches in Münster 
1535 überlebte.

Ich will Ihnen von dem bewegten Leben des Heinrich 
(oder auch Hinrich) Krechting in verschiedenen Szenen 
berichten, konzentriert auf ein fiktives Kamingespräch im 
Schloss Gödens im Jahr 1550. Sein Leben ist gekennzeich-
net durch einen mehrfachen Exodus aus dem jeweiligen 
Status quo, der eine Umkehr des Denkens und Handelns er-
zwang, ohne das Ziel aus den Augen zu verlieren. Wäre er 
heute gestorben und nicht 1580 in Dykhausen, dann müsste 
auf seinem Grabstein dasselbe stehen, was auf dem Stein des 
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Urnengrabes von Herbert Marcuse auf dem Dorotheenstäd-
tischen Friedhof in Berlin steht: weitermachen!

Exkurs über die Dialektik von Weg und Ziel

Weitermachen – das kann als purer Aktionismus missver-
standen werden. Daher versuche ich zu klären: wer den Weg 
– inklusive des Umwegs und des Irrwegs – absolut setzt, der 
hat das Ziel aus dem Auge und aus dem Gedächtnis verloren 
und verirrt sich im „status quo“. Insofern ist die Aussage: 
„Der Weg ist alles, das Ziel ist nichts“ eine Sinn-lose Aussa-
ge, die die jeweilige Herrschaftsstruktur legitimiert und die 
Anpassung an die jeweiligen Verhältnisse rechtfertigt.

Ein solcher Opportunist hat aus kurzfristigem Eigenin-
teresse oder im Rausch des Mitläufertums das eigene Ziel 
verloren. Er gaukelt sich Ziele vor oder plappert sie anderen 
nach. Er orientiert sich nicht an Gleichheit, Geschwister-
lichkeit, Gerechtigkeit und Menschenwürde. Der Opportu-
nist verzichtet auf den eigenen Gebrauch des Verstandes. Er 
denkt und handelt unvernünftig; er verharrt im Status der 
Unmündigkeit. Er ist, vom Standpunkt der Erlösung aus ge-
sehen, orientierungslos.

Wer das Ziel absolut setzt, wer die Umsetzung – oder 
Erfüllung – sofort und mit aller Macht erzwingen will, wer 
also Wege und Umwege zum Ziel ignoriert, der zerstört die 
Utopie und hinterlässt eine Katastrophe. Revolution schlägt 
in „Schreckensherrschaft“ um. Das Resultat sind Zerstörung 
und Selbstzerstörung. Ich erinnere in diesem Zusammen-
hang an Wolfgang Harichs „Kritik der revolutionären Un-
geduld“.

Meiner Überzeugung nach kommt es darauf an, die Ba-
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lance zwischen Mittel und Zweck zu prüfen und auszutaxie-
ren: weder Bilderstürmer noch Opportunist! Der Zweck hei-
ligt niemals die Mittel, aber die Mittel bedürfen der Prüfung 
durch den Zweck.

Erzähler:
Mein Gewährsmann Heinrich Krechting wurde 1500 in 
Schöppingen im Münsterland, damals im Oberstift des 
Fürstbistums Münster, geboren und schon seine beruflichen 
Stationen deuten sein „bewegtes“ Leben an: Ausbildung 
als Jurist beider Rechte, Bürgermeister, Richter im Dienst 
des Fürstbischofs von Münster, Kanzler des Täuferreiches 
zu Münster, Landwirt, Kirchenvorsteher in Dykhausen (in 
der Herrschaft Gödens), Stadt- und Hafenplaner. Und sei-
ne gesellschaftliche Stellung ist ebenfalls kennzeichnend: 
schulisch umfassend gebildet, seit 1535 Flüchtling, verfolgt 
und „vogelfrei“, geschütztes, freies Leben in der Grafschaft 
Gödens am Schwarzen Brack (mit Zugang zur Nordsee) und 
Chef einer Familiendynastie mit einflussreichen Bürgermei-
stern der Hansestadt Bremen im 17. Jahrhundert; und nicht 
zuletzt seine „Konfessionen“: katholisch, Täufer, reformiert 
(calvinistisch).
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Ein Experiment radikaler Reformation 
vor der Konfessionalisierung

In einer im letzten Jahr (2016) veröffentlichten Schrift 
„Streifzüge durch Ostfriesland“ heißt es zu Beginn des Be-
richtes über die Rekonstruktion der zwei Windmühlen in 
Neustadtgödens:

„Neustadtgödens im Landkreis Friesland bildet ein-
drucksvoll ab, was die Landschaft ausmacht: Sein Sielhafen 
steht für das Wasser, zwei funktionstüchtige Windmühlen 
für die frische Brise, und fünf Gotteshäuser unterschiedli-
cher Konfessionen bezeugen seit altersher die Frömmigkeit 
der Menschen.“ (S. 34)

Diese Rekonstruktion in die Vergangenheit aus Wasser, 
Wind und – konfessionell geteilter – Gottesfurcht (Fröm-
migkeit) ist einseitig, da die Vorgeschichte von Neustadt-
gödens in der „Herrlichkeit Gödens“ geleugnet, zumindest 
verschwiegen wird: das gemeinsame Leben der Verfolgten 
und Flüchtlinge im Jahrhundert der Reformation vor der 
Konfessionalisierung.

Über 100 Jahre lebten in der neugegründeten Hafenstadt 
am Schwarzen Brack in der Grafschaft Gödens Glaubens-
flüchtlinge aus dem Heiligen Römischen Reich deutscher 
Nation friedlich zusammen, fuhren zur See – denn es gab ei-
nen direkten Zugang zur Nordsee – und trieben Handel und 
gründeten Handwerk. Es gab für alle nur ein „Gotteshaus“, 
die Jakubuskirche in Dykhausen.

Ich unterstelle, dass in dieser Kirche alle Neugeborenen 
und Erwachsenen aller christlichen Gemeinschaften getauft 
und ins Taufbuch eingetragen wurden. Ich unterstelle weiter-
hin, dass in diesem Gotteshaus alle, Lutheraner, Calvinisten, 
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Täufer verschiedener Schattierungen und die Alt-Katholiken 
Gottesdienst halten konnten. Selbst die diskriminierten jüdi-
schen Familien verzichteten auf ein eigenes Gebetshaus. Kir-
chenvorsteher dieser Kirche in Dykhausen war 40 Jahre lang 
Heinrich Krechting aus dem münsterländischen Schöppingen.

Der in der Öffentlichkeit schweigende, aber vielfältig 
handelnde Heinrich Krechting war kein Einzelgänger. Er 
plante und handelte zusammen mit Frau Hebrich, der Statt-
halterin der Grafschaft Gödens (für ihre noch unmündigen 
Kinder), wurde beraten durch den zeitweiligen Superinten-
denten Johannes a Lasco aus Emden, den polnischen Re-
formator für Ostfriesland, und war befreundet mit Gerhard 
Westerburg aus Köln, einem Gelehrten mit internationaler 
Erfahrung, der sich zum reformierten Pfarrer gewandelt und 
Zuflucht und Arbeit in der Herrschaft Gödens gefunden hat-
te. Hinzu kam sein Neffe Wolter Schemering, der mit ihm 
den zweifachen Exodus aus Schöppingen und Münster hin-
ter sich hatte und schon seit 1537 in der Grafschaft Gödens 
lebte. 

Dieser Freundeskreis aus Flüchtlingen, Außenseitern und 
weitgereisten Intellektuellen, so vermute ich, legte fest, dass 
es nur ein Gotteshaus für alle in der neuen Hafenstadt Gödens 
geben sollte. So wurde 1558 die öffentliche Ausübung ande-
rer Religionen verboten. Für uns heute eine problematische 
Entscheidung: Taufen, Hochzeiten und Beerdigungen fan-
den in der reformierten Jakubus-Kirche in Dykhausen statt. 
Frau Hebrich und der Freundeskreis des Heinrich Krechting 
verantworteten das Experiment einer freien Bürgergesell-
schaft, die durch ihre gemeinsame Arbeit gekennzeichnet 
ist und nicht durch ihre spezifischen Bekenntnisse – jenseits 
aller früheren Naherwartungs- und Gottesreichsphantasien 
und vor aller konfessionellen Ab- und Ausgrenzung.


